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Mit kulturwissenschaftlich-ethnographischen Methoden und Daten 
untersucht dieser Beitrag die Transformationspotenziale des urbanen 
Imkerns für klimaneutrale und intelligente Städte, z. B. hinsichtlich der 
emissionsarmen urbanen Nahrungsmittelerzeugung oder der Bestäu-
bungsleistung zugunsten urbaner Artenvielfalt. Im Ergebnis zeigt sich 
im gegenwärtigen Trend zur Honigbienenhaltung im Stadtraum eine 
Verknüpfung von Sozialinnovationen (gemeinschaftliches Imkern) und 
technologischen Innovationen (agrarinformatische Techniken und An-
wendungen des Internet of Things, IoT). Beide Innovationen stehen im 
Spannungsfeld zwischen Naturschutzmotivationen auf der einen und 
agroindustriellen Ausrichtungen der digitalen Technologien für Im-
kernde auf der anderen Seite. Im Ergebnis zeigt sich, dass das Transfor-
mationspotenzial urbanen Imkerns insbesondere in der Vernetzung im-
kerlicher Daten sowie in der Einbindung naturschutzbezogener Daten 
durch Informations- und Kommunikationstechnologien liegt.

Buzzing in the City and the Internet of Things
Transformational potentials of urban apiculture from 
a social anthropological perspective

Using ethnographic methods and data, this paper explores the trans-
formational potential of urban beekeeping for climate-neutral and in-
telligent cities, e. g., in terms of low-emission urban food production or 
pollination services for urban biodiversity. As a result, the current trend 
of beekeeping in urban areas shows a combination of social innova-
tions (community beekeeping) and technological innovations (agro-in-
formatics techniques and Internet of Things applications). Both inno-
vations are in tension between ecological motivations on the one hand 
and agro-industrial orientations of digital technologies for beekeepers 
on the other hand. The results show that the transformation potential 
of urban beekeeping lies in particular in the networking of beekeep-
ing data and in the integration of nature conservation-related data 
through information and communication technologies.

Keywords: urban agriculture, urban beekeeping, smart beehives, 
beekeeping data, ethnographic research

Einführung

Laut Deutschem Imkerbund leisten Bienen einen Beitrag zum 
Klimaschutz, indem sie zum einen durch Bestäubung „die Bil-
dung pflanzlicher Biomasse“ fördern, zum anderen die Kohlen-
dioxid-Bilanz verbessern, indem sie durch Bestäubung Ertrags-
steigerungen bewirken, weiter, weil die Produkte Honig sowie 
Wachs klimaneutral erzeugt werden und zudem „jedes Bienen-
volk […] jährlich bis zu 15 kg Biomasse durch Bienenorganis-
men [bindet]“ (DIB 2020 a, S. 7). Da mit Blick auf die fort-
schreitende Urbanisierung die städtische Produktion und Kon-
sumption von Nahrungsmitteln und die Zukunftsvision einer 
nachhaltigen, an natürlichen Stoffkreisläufen orientierten Wirt-
schaft eine Rolle spielen, sind nicht nur Bienenprodukte, son-
dern auch die Ökosystemleistung von Bienen wichtige Teile der 
urbanen Agrikultur.

Zu den Bienenprodukten, die aus diesem Superorganismus 
(bestehend aus den einzeln nicht überlebensfähigen Bienenwe-
sen samt Wabenwerk und eingelagerter Nahrung) entnommen 
werden können, zählen von den Bienen produzierte Stoffe wie 
Wachs und Gelee Royale, aber mit Honig, Propolis, Blütenpol-
len und Perga auch Produkte, die auf von Bienen gesammelten 
Inhaltsstoffen basieren. 20 bis 30 Kilo Honig, der von den Ho-
nigbienen aus Pflanzennektar unter Beimengung von Speichel 
eingedickt wird, können jährlich pro Bienenstock entnommen 
werden. Über die Bienenprodukte hinaus ist jedoch die Öko-
systemleistung der Bestäubung von Nutz- und Wildpflanzen 
der urbanen Agrikultur kaum hoch genug einzuschätzen. So-
wohl der Honigertrag als auch die Ökosystemleistung der Be-
stäubung sind von lokalen Bedingungen wie Wetter, Flora und 
Fauna abhängig. Die künftigen Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die Vegetation und damit auf das Nektar- und Pollen-
angebot werden auch die Honigbienen in ungewissem Ausmaß 
beeinflussen. Bereits feststellbar sind verbesserte Bedingungen 
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für Bienenkrankheiten und -schädlinge als Folgen des Klima-
wandels (DIB 2020 a, S. 8). Da Honigbienen in urban gepräg-
ten Räumen produktiver sind als in gemischten oder landwirt-
schaftlich genutzten Gebieten (Lecocq et al. 2015) und der Ho-
nig aus der Stadt auch weniger mit Schadstoffen belastet ist (von 
der Ohe et al. 2017), bieten sich Städte in Zeiten der multifakto-
riellen Bedrohungslage von Insekten für die Bienenhaltung an. 
Kathryn Peters (2012, S. 642) argumentiert daher, dass mit den 
urbanen Gartenbauflächen auch die Honigbienenhaltung zuneh-
men sollte.

Dieser Beitrag fragt unter Berücksichtigung von Problem-
lagen des urbanen Imkerns nach dessen Transformationspoten-

zial für klimaneutrale Städte. Untersuchungsgegenstand ist da-
bei insbesondere die Verknüpfung der Sozialinnovation des 
gemeinschaftlichen Bewirtschaftens von Honigbienen mit tech-
nologischen Innovationen, wie z.  B. agrarinformatischen An-
wendungen des Internet of Things (IoT). Die Untersuchung ba-
siert auf 25 Monaten Feldforschung in Bremen. Während dieser 
Zeit wurden vor allem Einsteiger*innen ins gemeinschaftliche 
Imkern begleitet. In diesen Imkergruppen wurde die Arbeit mit 
Sensoren in und an Bienenbehausungen (Beuten) zur Datenerhe-
bung und zur Unterstützung imkerlicher Entscheidungen erprobt. 
Die Datenbasis für die im folgenden präsentierten Ergebnisse 
bilden teilnehmende Beobachtungen, Experteninterviews und 
Gruppen-Diskussionen zusammen mit Inhalts-, Diskurs- und 
Nutzungsanalysen.

Kulturwissenschaftliche Perspektiven 
auf die Stadtimkerei

Überlieferungen und Grabungsfunde legen nahe, dass es Bie-
nenhaltung in der Stadt bereits in der Antike gab (Epstein 2019, 
S.  65). Spezielle Beuten für Stadthäuser werden in der deut-
schen Imker-Literatur des 19. Jahrhunderts beschrieben (Dzier-
zon 1855). Dort finden sich auch bereits erste Ansätze für die 
gemeinschaftliche Bewirtschaftung von Honigbienen für die da-
mals neue Zielgruppe der Frauen. Heute liegt der Frauenanteil 
im Deutschen Imkerbund bei 20 % (DIB 2020 b). Die Imkerei 
als Agrarsektor ist in Deutschland durch Nebenerwerbs- und 
Hobbyimkerei geprägt. Praktiken des Imkerns richten sich nach 
den biologischen Zuständen und Abläufen im Superorganismus 
der Honigbienen. Imkerliche Arbeiten als Eingriffe in den Bie-
nenstock erfordern vor allem im Frühling und Sommer, also in 
den Hauptferienzeiten, erheblichen Zeiteinsatz.

Seit dem 19. Jahrhundert, als sich Magazinbeuten aus stapel-
baren Kästen mit beweglichen Rähmchen oder Leisten etablier-

ten, hatten sich Imkerpraktiken kaum verändert, bis mit Aus-
breitung der Varroamilbe in Deutschland seit den 1980er-Jahren 
Behandlungen zur Reduktion der Milbenzahl hinzukamen. Wie 
das Sammeln und Bestäuben hängen auch imkerliche Eingriffe 
in den Bienenstock, besonders die Milbenbehandlungen, von 
Witterungsfaktoren ab und sind damit vom Klimawandel betrof-
fen. Zu unterschiedlichen imkerlichen Praktiken führen neben 
den verschiedenen Beuteformen auch die persönlichen Weltan-
schauungen, z. B. ökologische Einstellungen der Imker*innen. 
Wie meine Feldnotizen zeigen, sind imkerliche Praktiken so-
mit höchst individuell und werden von Imkernden auch als sol-
che kommuniziert.

Der aktuelle, seit der Jahrtausendwende anhaltende Stadtim-
kerei-Boom hat eine Vielzahl sozial- und kulturwissenschaft-
licher Untersuchungen hervorgebracht (Fenske 2019; Heyer 
2018; Lorenz und Stark 2015; Sulzner 2016; Moore und Ko-
sut 2014). Diese zeigen, wie Stadtimkerei eng verflochten ist 
mit Befürchtungen über das potenzielle Aussterben der Schlüs-
selspezies Biene (Fenske 2017), Naturschutzbestrebungen 
und den Urban-Gardening- sowie Urban-Farming-Bewegun-
gen (Fenske 2019; Peters 2012), die ihrerseits ökologische, so-
ziale und gesundheitspolitische Themen wie Teilhabe, Gemein-
schaftserleben (Community), Handlungsfähigkeit (Empower-
ment), Ernährungssicherheit sowie städtische Flächennutzung 
und -aneignung verknüpfen (Zezza und Tasciotti 2010; Müller 
2011; Bornemann und Weiland 2019). Honigbienen verbinden 
diese Dimensionen ökologisch, ökonomisch und auch symbo-
lisch.

Spezifika des Stadtimkerns

Die Bedingungen fürs Imkern in der Stadt weisen einige Be-
sonderheiten auf. Bienenbeuten können in der Stadt auch auf 
Balkon- und Dachflächen, also wenig genutzten und teilweise 
schwer zugänglichen Flächen, aufgestellt werden. Stehen Bie-
nenstöcke im öffentlich zugänglichen Raum wie in einer Grün-
anlage, können sie durch bauliche Maßnahmen wie einen Zaun 
oder ein Bienenhaus geschützt werden. Diese Zugangsbarrieren 
dienen dem Schutz der Bienenstöcke vor Diebstahl und Van-
dalismus.

Das Sammelgebiet von Honigbienen umfasst bis zu 50 Qua-
dratkilometer um die Beute. Dies entspricht in Städten durch-
aus dem Gebiet mehrerer Stadtteile. Aufgrund der kleinteilig 
strukturierten, von verschiedenen Besitz- und Nutzungsverhält-
nissen geprägten Stadtlandschaft sind die Trachtverhältnisse, 
die Bienen vorfinden, für Imkernde kaum bis gar nicht kon-
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trollierbar. Welche Trachtquellen die Bienen eines Stocks an-
fliegen, entscheidet der Bienenstock. In urbanen Lebensräumen 
sind die für Sortenhonige notwendigen großen Trachtmengen 
selten, die in der konventionellen Landwirtschaft mit Monokul-
turflächen anzutreffen sind. Durch tägliche Fluglochbeobach-
tung – eine traditionelle Imkerpraktik mit erheblichem Zeitauf-
wand – sind zwar aufgrund der Farbe des eingetragenen Pollens 
Rückschlüsse auf die Trachtquellen möglich. Meist gibt aber erst 
eine Laboranalyse der Pollenbestandteile im Honig Aufschluss 
über dessen tatsächliche Zusammensetzung, die oft für eine Be-
nennung des Honigs herangezogen wird. Die räumliche Nähe 
von Honigbienenständen ist auch für den Seuchenschutz rele-
vant, da es hier durch den Kontakt von Bienen aus verschiede-
nen Bienenstöcken leichter zur Übertragung von Krankheiten 
kommen kann.

Das Durchschnittsalter von Imkernden liegt bei 56  Jahren, 
dahingegen beruht der Stadtimkerei-Trend vor allem auf dem 
Engagement jüngerer, umweltbewusster  Bevölkerungsgruppen 
(DIB 2020 a, S. 12 ff.). Auch wenn der Deutsche Imkerbund 
jüngst einen leichten Rückgang der Stadtimkerei festgestellt 
hat, waren Kurse in der Stadt Bremen, in denen die praktischen 
und theoretischen Grundlagen des Imkerns vermittelt  werden, 
weit im Voraus ausgebucht. Teilnehmer*innen von Imkerkur-
sen entscheiden sich am Ende des Kurses nicht immer für eigene 
Bienen. Dies liegt unter anderem daran, dass viele imkerliche   
 Tätigkeiten von Witterung und Wetter abhängen, weshalb die 
Zeitpunkte hierfür selten langfristig terminierbar, aber trotzdem 
auf konkrete Zeitfenster beschränkt sind. Imkern ist durch diese 

eingeschränkte Planbarkeit und den diskontinuierlichen Zeit-
aufwand, der vor allem die Sommermonate betrifft, schlecht 
mit urbanen Lebensstilen der mittleren Lebensphasen zu ver-
einbaren,  weil diese oft neben festen Arbeitszeiten auch zeit-
lich festgelegte (familiäre) Care-Arbeiten mit zum Beispiel 
Schul- und Ferienzeiten beinhalten. Das komplexe Wissen, das 
zur Betreuung von Honigbienen notwendig ist, ist ein weiteres 
Hemmnis.

Durch die Mischtracht, die Honige aus der Stadt prägt, ist 
eine Vermarktung als lokales Produkt sinnvoll und üblich. Auf-
grund der erzeugten Honigmengen erfolgt die Veredelung und 
Inverkehrbringung meist im (nebenerwerblichen) Direktvertrieb, 
also mit klimaschonender oder sogar klimaneutraler Lieferkette. 
Für die mit dem Bienenstand verbundenen Spezifika der Bie-
nenhaltung bietet die Agrarinformatik technologische Lösungen, 
die sowohl der Sicherheit der Bienenstände als auch der Unter-
stützung der Imkernden dienen.

Smarte Imkereitechnologie

Mit Precision Beekeeping oder Precision Apiculture hat sich – 
beflügelt durch die multidimensionale Gefährdungslage der Ho-
nigbienen – eine agrarinformatische Forschungsrichtung des IoT 
etabliert. Sie greift für die Auswertung der entstehenden Daten-
mengen auf Anwendungen der künstlichen Intelligenz (KI) zu-
rück (Dineva und Atanasova 2017; Zabasta et al. 2019) und hat 
diverse, modular aus kostengünstigen Komponenten zusammen-
gesetzte Systeme sowie Anwendungen für die Unterstützung Im-
kernder mittels Sensorik entwickelt. Apps zur Bienenstandver-
waltung nutzen retrospektive Monitoringdaten und verfügen 
über Schnittstellen zu Datenbanken mit postleitzahlengenauen 
Wetterbedingungen sowie Trachtpflanzenverhältnissen, auf de-
ren Basis Empfehlungen für die angegebenen Bienenstandorte 
ausgegeben werden. Einige Systeme machen den Gesundheits-
zustand von Bienenstöcken ohne den Einbau von Sensorkompo-
nenten in den Bienenstock in Echtzeit überprüfbar (Zabasta et al. 
2019), etwa mittels Wifi-Verbindungen (Zacepins et al. 2016).

Start-ups bieten bereits Sensorsysteme an, die in Deutschland 
auf eine Imkereiwirtschaft stoßen, in der viele Nebenerwerbs- 
und Hobbyimkernde einer vergleichsweise kleinen Zahl von Be-
rufsimkernden gegenüberstehen. Ziel der Nutzung von Senso-
ren ist es, Imkernde durch Informationen über den Zustand der 
Bienenstöcke entfernungsunabhängig und ertragsorientiert zu 
unterstützen. Dieses Vorgehen entspricht den Zielsetzungen des 
traditionellen Precision Livestock Farmings aus anderen Berei-
chen der Landwirtschaft, das neben Ertragssteigerung und Zeit-

optimierung den Gesundheitszustand von Tieren mittels Tem-
peratur- und Gewichtsmessungen überwacht sowie emissions-
bezogene Umweltschutzziele einbindet. Die für die klassische 
Bienenhaltung entwickelten Anwendungen und Systeme der Ag-
rarinformatik können urbanen Neuimker*innen mit Handlungs-
empfehlungen imkerliche Entscheidungen erleichtern und do-
kumentieren helfen. Durch die Einbeziehung von Daten aus den 
Bienenstöcken wird minimalinvasives und damit bienenscho-
nendes Imkern unterstützt, weil überflüssige Kontrollblicke ver-
mieden werden. Der Rückgriff auf die digitale Infrastruktur er-
leichtert und ermöglicht Imkernden in der Stadt dabei den Zu-
griff auf Anwendungen und Daten in Echtzeit.

Allerdings ist trotz aller Vorteile und innovativer Potenziale 
das smarte Imkern aus verschiedenen Gründen nicht unproble-
matisch. Werden die Daten über IoT-Netzwerke übermittelt, sind 
hiermit Fragen der Datensicherheit und des Datenschutzes ver-
bunden, besonders wenn die Daten von Dritten verarbeitet oder 

Apps zur Bienenstandverwaltung machen den Gesundheitszustand 
von Bienenstöcken ohne den Einbau von Sensorkomponenten 

in den Bienenstock in Echtzeit überprüfbar.
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kurzfristig angesetzt wurden. Der Kontakt mit Bienen stand 
im Vordergrund des Interesses und es führte zu Enttäuschun-
gen, wenn durch anleitende Expert*innen ausschließlich theo-
retisches Wissen vermittelt wurde. Fluglochbeobachtungen als 
Sichtkontrolle von außen dagegen wurden nicht als Bienenkon-
takte gewertet. Diese imkerliche Monitoring-Methode war ini-
tialer Bestandteil der Treffen. Die Auswertung der von den Im-
kernden selbst gefilmten Interaktionen zwischen Menschen und 
Bienen zeigt, dass Imkernde die Kontakte mit Bienen an der of-
fenen Bienenbeute überwiegend als ein besonderes Naturerleb-
nis erfuhren. Die jährlichen Honigschleudertage dagegen wur-
den auch ohne Bienenkontakt als zentrale Erlebnisse geschildert 

und erweiterten den Bienen-Fokus auf Honig und Trachtpflan-
zen. Die Teilnahme an imkerlichen Tätigkeiten rund ums Bie-
nenjahr sensibilisierte die Teilnehmenden für regionalen Honig 
und damit klimaneutralen Honigkonsum.

Vor allem in Kurssystemen ist das gemeinschaftliche Imkern 
ein Mitimkern auf Anweisung der Anleiter*innen. Dies liegt zu-
nächst an Zugangsbarrieren durch die Besitzverhältnisse und die 
formale Organisation. Stehen den beteiligten Imkernden nicht 
dieselben Zugangs- und Informationsressourcen zur Verfügung, 
entstehen Hierarchiegefälle, die sich im Fortgang der Kurse eher 
verstärkten als auflösten. Etablierte Verantwortungsgefüge for-
meller wie informeller Art prägen Zugangsstrukturen und -bar-
rieren in institutionellen Gebäuden ebenso wie zu öffentlichen 
Flächen. Information spielt eine wesentliche Rolle gerade bezüg-
lich infrastruktureller und praktischer Hintergrundinformatio-
nen, die Handlungsfähigkeit schaffen. Mit Blick auf die gleich-
berechtigt-gemeinschaftliche Bienenhaltung stellen etwa die ve-
terinärrechtlichen Organisationsstrukturen, die eine Anmeldung 
der Bienenhaltung nur durch natürliche Personen vorsieht, eine 
bürokratische Hürde für diese soziotechnische Innovation dar.

Potenziale und Hürden bei der Einbindung von IKT
Den nichtamtlichen Hürden für gemeinschaftliche Verantwor-
tungsübernahme kann durch die Einbindung von Informati-
ons- und Kommunikationstechnologien (IKT) in Form von ag-
rarinformatischen Hilfssystemen ins gemeinschaftliche Imkern 
entgegengewirkt werden. Für den Austausch organisatorischer 
Informationen wurde in den Imkerndengruppen auf Initiative 
der Anleiter*innen ein etablierter Instant-Messaging-Dienst ge-
nutzt. Einzelne Sensoren wurden bereits von Anfang an in und 
an den Bienenbeuten angebracht. Diese wurden bis zum Ende 
der Feldforschung nur an einem Standort zur Datenaufzeichnung 
in Betrieb genommen, jedoch nicht zum gemeinschaftlichen Im-

genutzt werden können. Liefern Sensoren Daten in Echtzeit, lö-
sen bereits Störungen im Datenstrom Diebstahl- oder Vandalis-
musalarm aus.

Gemeinschaftliches Imkern

Gemeinschaftliches Betreuen von Bienen auf der Basis einer so-
lidarischen Produzenten-Konsumenten-Gemeinschaft kann Lö-
sungen bieten, um interessierten Stadtbewohner*innen eine bes-
sere Vereinbarkeit von Imkerei und urbanen Lebensstilen, z. B. 
hinsichtlich Beruf, Familie und weiteren Verpflichtungen zu er-

möglichen. In der traditionell auf individuell Imkernde ausge-
richteten Bienenhaltung stellt der Trend zum urbanen gemein-
schaftlichen Imkern eine Sozialinnovation dar, die in Bremen 
von verschiedenen Institutionen angeboten wird. Die Variatio-
nen in Ausgestaltung und Praxen des gemeinschaftlichen Han-
delns unter Einsatz von agrarinformatischen Anwendungen zur 
Unterstützung in gemeinschaftlichen Imkerndengruppen wer-
den im Folgenden an den Untersuchungsergebnissen aus unter-
schiedlichen Institutionen (Hochschulsport, Urban-Gardening-
Projekt, Bürgerzentrum) dargestellt.

Motivationen zur Teilnahme
Die Teilnehmenden der gemeinschaftlichen Imkergruppen nann-
ten als Gründe für die Teilnahme den Wunsch, einen Beitrag 
gegen das Bienensterben und für den Umweltschutz zu leisten, 
grundsätzliches Interesse an nachhaltigem Arbeiten und ökolo-
gischen Aspekten, Achtsamkeit, aber auch ein generelles, fami-
liär vorgeprägtes Interesse und das Ziel, selbst imkern zu kön-
nen. Diese Motivationen decken sich mit denen des Deutschen 
Imkerbundes (DIB 2020 a, S. 12) und sind ebenso wie jene zur 
Bienenhaltung in der Stadt überwiegend dem Spektrum von Na-
turschutz und Naturerlebnis zuzuordnen (Peters 2012; Fenske 
2017, 2019; Heyer 2018; Lorenz und Stark 2015; Sulzner 2016; 
Moore und Kosut 2014). Die Erwartungen gemeinschaftlich Im-
kernder adressieren damit Ziele, die über den Naturschutz und 
die Lebensmittelerzeugung im Stadtraum auf eine weltanschau-
liche Transformation hin zu klimaneutralen Städten verweisen.

Gemeinschaftliche Imkerpraxen
Die Gruppen organisierten das Imkern über im Voraus festge-
legte Treffen. Da imkerliche Eingriffe von Wetterfaktoren und 
Abläufen im Bienenstock abhängen, passten die lang- oder mit-
telfristig vereinbarten Termine nicht immer, so dass einige auch 

Solidarisch organisierte Produzenten-Konsumenten-
Gemeinschaften bieten Lösungen für die Vereinbarkeit 

von Imkerei und urbanen Lebensstilen.
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kern genutzt. Ein Grund kann – neben der fehlenden Routine – 
die Motivation zum Besuch der Imkergruppen sein, die natur-
erlebnis- statt technikorientiert ist. Das Führen von Stockkarten, 
auf denen Beobachtungen und imkerliche Eingriffe für jeden 
Bienenstock datumsgenau dokumentiert werden, wurde erst mit 
der Einführung einer virtuellen Stockkarte an einem Standort ei-
nige Wochen vor Ende der Feldforschung eingeführt und erfolgte 
bis zum Ende der Kurse nur sporadisch. Stockkartenführung 
werden insgesamt von Imkernden, so zeigt auch die Analyse 
weiterer Feldforschungsdaten, als imkerferne Tätigkeit wahrge-
nommen, der nur Imkernde mit vielen Superorganismen nach-
gehen. Um alle Imkernden im gemeinschaftlichen Imkern auf 
denselben Informationsstand über die Bienen zu bringen und 

eine egalitäre Aufgabenteilung zu ermöglichen, ist sie im ge-
meinschaftlichen Imkern aber ratsam. Eine digitale Lösung op-
timiert hier die Terminplanung.

Während gemeinschaftliche Bienenhaltung als haushalts-
übergreifende Wirtschaftsform in Imkervereinen erklärungsbe-
dürftig ist, ist das Imkern mit Sensorbeuten dort leichter an-
schlussfähig, wird oft bereits diskutiert und teilweise schon 
erprobt. Für die neuen Imkernden steht das Naturerlebnis im 
Fokus, weshalb die Nutzung von IoT-Technologien, besonders 
von Technikkomponenten in Bienenbeuten, zunächst auf Ableh-
nung stößt. Hier können einfache Anwendungen und Plug-and-
Play-Systeme Einstiegshürden abbauen. Zusätzlich müssten die 
Vorteile der Datensammlung über den Bienenstock und der Er-
stellung eines digitalen Zwillings für das gemeinschaftliche Im-
kern und die Funktion der Entscheidungsunterstützung auf Ba-
sis der Sensordaten betont werden.

Fazit

Der mehrdimensionale Beitrag der Honigbienenhaltung als Teil 
urbaner Agrikultur zur Klimaneutralität in Städten ist unbestrit-
ten. Der Einsatz von innovativen IKT-, IoT und KI-Anwendun-
gen bietet dafür, gemeinsam mit der Sozialinnovation des ge-
meinschaftlichen Imkerns, organisatorische und entscheidungs-
unterstützende Möglichkeiten, z. B. Überwachungsfunktionen 
zum bienenschonenden Imkern. Insbesondere Vernetzung und 
Freigabe von imkereibezogenen Daten können gemeinschaftli-
ches Imkern erleichtern bzw. es erst ermöglichen. Darüber hi-
naus können sie Bausteine für den Seuchenschutz sowie für die 
kontinuierliche und flächendeckende Dokumentation der Ho-
nigbienendichte sein. Die Datennutzung aus den Bienenstöcken 

einer Stadt könnte über die Förderung der Stadtbienenhaltung 
und die Verwendung für eine intelligente Verwaltung der Imke-
rei hinausgehen. Eine solche Ausdehnung der urbanen Honig-
bienenhaltung und eine weitere Einbindung agrarinformatischer 
IoT-Anwendungen in die Systeme intelligenter Stadtentwick-
lungsprozesse würde allerdings das Risiko einer biodiversitäts-
feindlichen Verengung des Blicks auf Tiere in menschlicher Hal-
tung verschärfen.

Denn die Vorteile für die Honigbienenhaltung in urbanen 
Räumen – wenig Monokulturen und Pestizideinsatz – sind auch 
für Wildbienen wichtige (Über-)Lebensraumeigenschaften. So 
kommt die wachsende Honigbienendichte, die bisher lediglich 
zu einem Stichtag und nur auf den gesamten Stadtraum berech-

net wird, aus Sicht des Wildbienenschutzes einer sich verschär-
fende Nahrungskonkurrenz für Wildbienen gleich. Die Flächen, 
die Wildbienen Nistmöglichkeiten und spezielle Futterpflanzen-
aussaaten durch Naturschutzakteure bieten, sind oft kommunale 
Mehrfachnutzungsflächen und stets der Mitnutzung durch Men-
schen, der Gefahr der Umnutzung oder des Abmähens zur Grün-
flächenpflege ausgesetzt.

Die Vernetzung der Honigbienenhaltung durch IoT-Techno-
logien kann die Bedrohung der vulnerablen Wildbienenpopu-
lationen weiter verschärfen, da ihr Vorkommen nur mit zeit-
aufwändigem und geschultem Monitoring auf entsprechenden 
Flächen beobachtet werden kann. Werden die Daten des Wild-
bienen-Monitorings aber in Verbindung mit der Bestäubungs-
leistung der Honigbienen gebracht (die über Analysen der Nah-
rungspflanzenanteile im Honig erhoben werden) oder mit der 
tatsächlichen Honigbienenstandortdichte verknüpft (die für Im-
kernde auch aufgrund des zu erwartenden Honigertrags relevant 
ist), kann die Verwendung von IoT-Anwendungen und -Daten 
auch den Natur- und Artenschutz unterstützen und so einen Bei-
trag zu intelligenten und klimaneutralen Städten mit großer Bio-
diversität in Fauna und Flora leisten.
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